Alsunement im Steitin monatlich 50 Pfennige, 
wit Trägeriohn 70 Pfennige, auf der Bol siertelfährlid 2 Marl. 
mit Landbriefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


Nr 


abe. 


Morgen⸗Ausg 


„Berlin, 8. November. Bei der heute been ; 
digten Ziehung der 2. Klaſſe 169. königlich preuß. 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn von 12,000 M. auf Nr. 5790. 

2 Gewinne von 600 M. auf Nr. 2509 
68292. 

1 Gewinn von 300 M. auf Nr. 26226. 


Deutſchland. 

Berlin, 8. November. Unſer Kronprinz wird 
zum Beſuche des Königs Alfons um die Mitte die⸗ 
ſes Monates in Madrid eintreffen. Dieſe Nach- 
richt verlautet heute in authentiſcher Weiſe. 

Der Beſuch, den der König von Spanien im 
September unferem Kaiſer abſtattete, erforderte einen 
Gegendeſuch. Mon wird es in Spanien verſtehen, 
daß der Kaiſer in ſeinem hohen Alter ſich nicht den 
Beſchwerden einer längeren Reiſe ausſetzen durſte; 
die Raſchheit, mit welcher auf den Beſuch des Kö⸗ 
nigs Alfous in Deutſchland der Gegenbeſuch des 
den Kalſer vertretenden Kronpriszen folgt — eine 
Raſchheit, die im Hinblick auf bekannte Vorgänge 
ſich noch mehr markirt — liefert den Beweis, wel⸗ 
chen hohen Werth das deutſche Reich auf die Pflege 
der Beziehungen mit Spanien legt. Der Kron⸗ 
prinz trifft morgen behufe Theilnahme an der 
Lutherfeler in Berlin ein; ſeine Reiſe würde er da⸗ 
her Anfangs kommender Woche antreten. Von den 
zwel Reiſewegen, die in Betracht kommen — dem 
Weg quer durch Frankreich und dem aus einem 
italieniſchen Hafen zu Schiff nach Barcelona — 
dürfte wohl der letztere den Vorzug erhalten. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht heute eine 
lönigliche Verordnung, wonach beide Häuſer drs 
Landtages, das Herrenhaus und das Abgevrbneten- 
haus, am 20. November d. J. zuſammberufen 
werden. 

— Telegraphlſch iſt gemeldet worden, daß der 
preußiſche Geſandte v. Schlözer geſtern tine Audienz 
beim Papſte und dann eine Unterredung wit dem 

Kardinal Jacobint hatte. Ein Telegramm der „Germ.“ 
giebt dam folgenden Kommentar: 

„Die Audienz (deim Papſte) war nachgeſucht, 
nachdem die Entſcheldung der Kongregation in Be- 
treff der Demiſſton der beiden Erzbiſchöfe zu Un- 
gunſten der Forderung des Herrn v. Schlözer aus- 
gefallen war.“ 

Man nahm bisher an, daß die preußiſche R. 
glerung die kirchliche Erledigung der erzbiſchöflich en 
Stühle von Köln und Poſen als Konzeſſion für die 
Begnadigung der Biſchöfe von Münſter und Lin- 
burg verlangt babe, Bermuthlich iſt es vieſe For⸗ 
derung, mit welcher Herr v. Schlözer geſcheitert if. 
Die „Germ. hot vor einigen Tagen gemeldet, daß 
die Kurie dieſe Perfonenfrage, an deren baldiger 
erer eee eee eee 


Feuilleton. 


Der Gugelhupf. 
Aus dem Wiener Familienleben von Ernſt Ziegler. 
(Fortſetzung.) 

Es iſt nur ſchade, daß Mitzi nicht etwas mehr 
baushälteriſch iſt. Sie if ein gar ſo leichter 
Springinsfeld, der nicht daran denkt, daß das Geld 
zuſammen gehalten werden muß. Man ſollte nicht 
glauben, daß ſie die Großnichte der Tante Donte 
it! Es iſt jam merſchade! Ein jo hübſches jun⸗ 
ges Frauchen iſt die Mitzi, aber ſparſam iſt fie gar 
nicht, und da giebt es manchen Verdruß im Hauſe. 


Bender iR übrigens felbſt ſchuld dran. Er 
in auch jo ein leichtes Gefieder, das die Groſchen 
nicht zählt! Es iſt wabr, er verdient viel Geld, 
das iſt aber kein Grund, es zum Fenſter hinauszu⸗ 
werfen, gewiß nicht. 

Die Belden werden Kinder haben und daran 
denlen ſie eben nicht. Zwar hat die Tante die 
Kinderwäſche von den Eltern aufbewahrt und das 
iſt ein wahres Glück, ober es werden auch ganz 
andere Ausgaben kommen. 

Wie geſagt, die Tante hat entſchieden Recht. 
Die Mist brauchte ſich wirklich nicht in jedem Früh 
jahr einen ueuen Hut zu laufen und im Sommer 
wieder einen und im Winter und im Faſching auch 
wieder einen. Dieſer Faſching!! Früher lannt 


man all' dieſe Koſtümbälle mit den alterthümlichen 
Tante Donte 
begreift wohl, daß man auf einem Maskenball nicht 


theuren Schleppkleidern gar nicht. 


. nn 


abend ſtatifiadenden Lutherfeier 
morgen Vormittag 10 Uhr 59 Minuten hier ein⸗ 
treffen. 


der reichſten preußiſchen Grundbeſſtzer. 
ten 
FIldeikommißherrſchaften Greiffenberg (10,912 Mor 
ges), Lanke (16,457 M.) und Schwante (4187 
M.), die Allodialgüter Frauenhagen (5216 M.), 
Friedrichsfelde (2120 M.), Stendell (3592 M.), 
Schönermark (1960 M.), Bruchhagen (2636 M.) 
Kerkow (2770 M., ſeit 1632 Familienbeſitz), Wel⸗ 
ſow (2400 M), Heinersdorf (2400 M.), Hohen- 
felde (2600 M.) und Glambeck (3085 M), in 
der Provinz Brandenburg ferner Hohenſelchow, Pin⸗ 
now und Woltersdorf in Altvorpommern. 


fommlungen an der deutſchen Grenze und entſpre⸗ 


in gewöhnlicher Toilette erſchtinen kann; aber ſie 
hat doch ſo vicle ſchöne alte Kleider von ihrer je- 
ligen Großmama aufbewahrt. Wie gut hätte Mitzt 
ſich damit verkleiden können! 
fie erkannt. 


prachtvolle Rabe für ſeine Frau machen laſſen, mit 
großem Federhut, 
niſchen Bildern ſieht, eine Sacht, die im Ganzen 
nahe an vierhundert Gulden gekoſtet hat. 


Erledigung doch in eriter Reihe die Kirche inter⸗ 
eſfirt iſt, dazu ausnutzen will, die bekannten beiden 
Hauptforderungen betreffs der Reviſton der Maige- 
ſetze durchzuſetzen. 
Papſte und zu dem Kardinal⸗Staatsſekretär begeben 
bat, um nun ſogar auf dieſer Grundlage zu ver⸗ 
handeln, muß abgewartet werden. 


Ob Herr v. Schlözer ſich zum 


— Vor mehreren Wochen ging eine Mitthei- 


lung durch die Preſſe, in der ein Formular einer 
Konduttenliſte für Lehrer enthalten, 
nach Kirchinbeſuch, Anzug, Umgang u. j. w. der 
Lehrer gefragt war. 
in Weſtfalen im Gebrauch ſein. 
gane drängten aus leicht erllärlichen Gründen nach 
voller Aufklärung in der Sache, und der Urheber 
der Nachricht, ein Korreſpondent der „Rhein.⸗Weſif. 
Schulztg.“, hat jetzt in dieſem Blatte jeine Mit- 
theilung dahin berichtigen und ergänzen müſſen, 
„daß die Sache nicht in Weſſfalen, 
Lippe ſo gehandhabt worden iſt, 
Fragen in der Zeitſchriſt „Blätter für Pädagogik“ 
finden“. 
fertigkeit in die Welt geſetzt worden. 


in dem u. A. 


Dieſe Liſten ſollten angeblich 
Die Lehrer-Dr- 


ſondern in 
und daß ſich die 


Die Nachricht iſt alſo mit großer Leicht⸗ 


— In Krefeld hat geſtern nicht, wie ein Te⸗ 


legramm der „C. T. C.“ irrthümlich meldete, be⸗ 
reits die Wahl zum Abgeordnetenhauſe ſtattgefun⸗ 
den, ſondern es wurden erſt die Uiwahlen vorge- 
nommen, 
Wahlmänner für den natlonalltberalen Kandidaten 
Fabrikbeſitzer Seyffardt und 128 für den ultramon⸗ 
tanen Kandidaten ergaben. 
Wahl des Herrn Seyffardt auf einen Proteſt ultra- 
montaner Krefelder Bürger hin wegen angeblich fal- 
ſcher Wahlkreiseintheilung vom Abgeordnetenhauſe 
kaſſirt worden. 


welche das mitgetheilte Reſultat 154 


Wie bekannt, war die 


— Unſer Kronprinz wird zu der am Sonn- 
aus Wiesbaden 


— Der verſlorbene Graf Redern war einer 
Ihm gehör ⸗ 
letzten Grafenkalender die 


laut Ausweis im 


— Die Gerüchte über ruſſiſche Truppenan- 


Kein Menſch hätte 


Bender hat es nicht zugegeben. Er hat elne 


wie man das auf alten veuetia⸗ 


Glücklicherweiſe war er wenigſtens fo einſichts 
voll, der alten Tante den Kummer darüber dadurch 
zu lindern, daß er ihr vorredete, der Anzug habe 
nur 53 Gulden 40 Kieuzer gikoſtet, eine Noth⸗ 
lüge, mit der er nicht nur einem Verdruß aus wich, 
ſondern auch gleichzeitig fein eigenes Gewiſſen be⸗ 
ſchwichtigte. 5 

Et hat überhaupt jo feine eigene Manier, mit 
der Tante umzugehen. Er opponirt ihr nie und 
ſetzt och immer ſeinen Willen durch, oft auch giebt 
er ſcheinbar nach und thut ſtillſchweigend das Ge⸗ 
gentheil oder er erfindet allerhand peinliche Kniffe, 
die ſchlleßlich beweiſen ſollen, daß er Recht ge⸗ 
habt dat. 

Da iſt die Geſchichte mit dem Gugelhupf, die 
Jedermann wiſſen muß, damit er brurtheilen kann, 
auf weſſen Seite tigentlich das Recht war. Die 
vielen Ltute, welche Tante Donte kennen, mi gen 
über das Vorgtfallene ganz verkehrte oder unklare 
Begriffe habts, und das ſoll nicht ſein; die brave 
alte Frau dendient, daß die Wahrheit bekannt 
werde. 


Alle Welt welß, daß die Tante den jungen 


Leuten die Wirthſchaft führte, und das war nun 


= | 


Interate: Die Ageſpaltent Beritzeile 15 Blennige. 
2 Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Nedalti on, Drud und Verlag von R. Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 u 
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Nr. 524. 


S Nr 


chende Vorkehrungen auf unſerer Seite kreuzen ſich] Forderung des Herrn Tirard, daß die finanziellen ü 
wie früher. Daß dabei mancherlei Uebertretbungen Schwierigleiten Frankreichs ſtrtig wachſen, während 
unterlaufen, iſt aus den Spionenträumerelen ſlawi⸗ ſich ſogleich im Hinblick auf die Lage in Toy kin gar 
ſcher Blätter erkennbar, die in derſelben Gegend, wo nicht abſehen läßt, welche neuen Opfer dem Lande 
man anderweitig ruſſiſche Truppenkörper ſich anhäu⸗ noch auferlegt werden. So kann es nicht über⸗ 
ſen läßt, zahlreiche preußiſche Kundſchaftir umher⸗ raſchen, daß zahlreiche ungünſtige Nachrichten von 
reifen ſehen, wobei eine große Menge deutſcher] Seiten der monarchiſchen und der radikalen Preſſe 
Offiziere ruſſiſche Feſtungen abzeichnen, das alles, | verbreitet werden und Glauben finden. Was bie f 
ohne daß fie. von den Ruſſen behindert werden. Meldung des „Newyork Herald“ betrifft, daß der 1 
Ernſthaſter if, daß man in hieſigen ruſſiſchen Krii ⸗franzöſiſche Zivilkommiſſar in Tonkin, Harmand mit 
jen, wie es heißt, ene Nachrichten von der Zuſam- dem nächſten Packetboote nach Frankreich zurücklehren 
menziehung oder Dielozirung nuſſiſcher Truppen un⸗ würde, und daß der Rücktritt Harmands als Be⸗ 
weit der Grenze überhaupt in Abrede ſtellt, hieſige jeitigung des Haupthinderniſſes für einen erfolg⸗ 
Militärheife dagegen die Sache nicht jo obenhin reichen Feldzug angeſehen werde, jo erklärt der 
behandeln ſollen, ohne daß dadurch die jetzt über- | „Tempo“ dieſe Gerüchte für ungenau. In demſel⸗ 
wiegende Zuverſicht auf Erhaltung des Friedens be- ben Blatte wird auch dle Meldung von der Er⸗ i 
rührt würde. Man ſollte übrigens glauben, daß] mordung der madagaſſiſchen Geſandtſchaft demen⸗ 
derartige äußtrliche Dinge ſich müßten feſtſtellen und] tirt; lauter Gerüchte, die jüngſt in der Preſſe in 
aufklären laſſen. Verbindung mit anderen ſenſationellen Meldungen 8 
vielfach ausgebeutet worden ſind. 5 ji 
Petersburg, 3. November. Das Geſpenſt 
der Germaniſirung des Weichſel⸗ 
gebietes ſteht wieder lebhaft auf der Tage- 
ordnung. Die Thatſache, daß die Fabriken zu drei. 
viertel in den Händen von Deutſchen und den zu 


7 


Ausland. 


Wien, 6. November. Eine Frage, welche 
gegenwärtig auch in Deutſchland wieder aktuell ge⸗ 
worden iſt, wurde geſtern im Budgetausſchuß der 
Öfterreichifchen Delegation erörtert, die Frage der 


Vermehrung der Artillerie. Die Eullaung, welche dieſen haltenden Inden fein und daß diutſche Hy⸗ 
der Reichekrlegeminiſter abgab, ging dahin, daß pothekenbanken Geld zu 5 9 an N. 
allerdings Pläne beſtehen, die Schlagfertigtett der ein Prozent Amortiſatlon nach Ruffijpolen geben, 
Armee zu vergrößern, und daß unter den Wün- erſchreckt die hieſigen Chauviniſten. In dieſer Rich⸗ 
ſchen, welche vach und nach erfült werden wüßten, tung bringt die „Peterburgellſa Wedemoſil“ den 
die Vermehrung der Artillerie einen der erſten Plätze] Abdruck einer von einem gewiſſen M. Mifer in der 
einnehme. Andererſelts aber ſtelte er in Abrede, Warſchauer Agrarzeltung („Gazela Bolnicza“) ver- 
daß dieſer Wunſch etwas mit der Armee-Reorga-öffentlichten Erzählung, in der die angeblichen preu⸗ 
niſatlon zu thun habe, wie ſie im vorigen Jahre ßiſchen Machenſchaften u. A. folgendermaßen ge⸗ 
beſchloſſen worn en if. Die Vermehrung der Feld⸗ ſchildert werden: Br. 
artillerie durch Errichtung des 14. Saldartillerte⸗ Der Ort der Handlung iſt das Kabinet „Sr. 
Regiments ſteht danach alſo in abſehbarer Zeit] Exzellenz“ in Berlin. Der Berichterſtatter erſcheint, 
außer Frage; ob fie im Rahmen der vorfährigen und wird von „Seiner Exzellenz“ ausgeftagt, was 
Herresorganiſation erfolgt orer nicht, erſcheint im es Neuts „dort“ giebt. Die Antwort des Repor⸗ 
Ganzen ais ein Moment von untergeordneter Be- ters iſt: von „dort“ iſt einer der „Unſerigen“ an⸗ 
deutung, das auch vom Grafen Bolandt offenbar] gelangt und wünſcht die Anweiſung von Geld, um 
nur in Konſegaenz feine früheren Zuſage ins Feld „daſelbſt“ ein Gut zu kaufen. Auf bie Frage, 
geführt wurde, daß die Armeereform keine Erhöhung] wie dort die Verhältalſſe augenblicklich liegen, weist 
des Ordinartums im Gefolge haben würde. der Berichterſtatter eine Nummer des „Kladdera⸗ 
Paris, 7. November. Der franzöſiſche Fi⸗ datſch“ (2) vor, worin eine Karrikatur abgebildet 
nanzminſter beantragte geſtern in der Budgetlom- |ift, darſtellend einen polniſchen Guts beſitzer und einen 
miſſion, im März 1884 eine Anleihe von 320 Bauern ſich in den Haaren liegend; eine dritte 
Millionen Francs dreiprozentiger amortiſirbarer Rente] Perſon mit einer Medaille an goldener Kitte auf 
für das außerordentliche Budget aufzunehmen. Der der Bruſt, alſo ein Friedensrichter ſieht aus der Ent⸗ 
„Gaulols“ hatte vorher angekündigt, daß ſogar eine] fernung apathiſch dem Streite zu und blickt auf ein 
Anleſhe von 700 Millionen Francs aufgenommen Buch, worin die Worte: „Regulirung der Agrar- 
werden würde, um das drohende Defizit zu decken] Verhältniſſt“ zu leſen find, 
und die Koſten für die Tonkin- Expedition zu be ⸗ „Alles, was wir nur wünſchen lönnen“, 
ſtreiten. Obgleich die Angaben des „Gaulois“ ſich[ der Miniſter aus. 
als übertrieben erweiſen, bekundet doch die wirkliche] Pfeife.“ 
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wirklich eine wahre Wohlthat für das junge Paar. ohne ihren Kopf anzuſtrengen, auf ihr Kochbuch 
Die Tante leitete das Alles mit jo vil Einſicht] verlaſſen. 4 
und Ordnung und Delonomie, Mitzi brauchte ſich Mit ganz beſonderer Vorliebe aber bereitete fie 
um nichts zu kümmern, und es ging doch Alles wie Mehlſpeiſen. Selbſt ein Knödel, jo ein ganz ein⸗ 
am Sar ürchen Mitt iſt ja auch noch ein ganz faches Knödel, wenn ihn Tante Donte gemacht hat, 
junges Divg, das leine Erfahrung hat, das nur ſo ſchmeckt er ganz anders. „Wenn ich ein Knödel 
darauf los wirtbſchaften, zu viel Butter und Eier, mache, jo iſt das halt ein Knödel!“ ſagte fie oft, 
dagegen keinen Feigenkoffet und keine Zichorten neh⸗ und fie hatte Recht. Und dann ihre Krapfen, ihre 
men möchte, mit einem Wort, ein Ding das gar] Germkipfel, ihre Zwetſchenknödel: wer fie je einmal 
nicht hauszuhalten verſleht. geloſtet hat, weiß auch, daß fie in keinem andern 
Es war alſo ganz gut eingerichtet und ging] Haufe in Wien fo gut gemacht werden. Von ihren 
im Anfang a gezeichnet. Jedermann hatte im] Bäckereien, ihren Kuchen und Torten braucht kaum 
Hauſe ſeine Ordaung. Pünktlich bekam Bender fei- geredet zu werden, denn es iſt bekannt, daß kein 
nen Kaffee, und pünktlich and das Eſſen auf dem Zuckerbäcker jo etwas herzustellen im Stande if. 
Tiſch; und welches Eſſen! Es gebt ja nicht jo Es trifft ſich unglücklich, daß Bender, der ein 
bald eine Köchin, wie Tante Donte. Die beſten ſtarker Raucher iſt, die Mehlſpeiſen und andere füße 
Sachen weiß fie ſchmackhaft berzurichten, ohne daß Sachen nicht leiden kaun; ein ſaftiger Braten If 
zu viel Geld aufgeht, und das danlt ſie dem gu⸗ 


ihm lleber, und den beſten Katſerſchmarrn läßt 
ten alten Kochbuch, welches fie hat und wonach ſie unberührt vorüber gehen, wenn ir Fleiſch hat 
immer kocht. Denn die Tante gehört nicht zu je⸗ 


Mitzi raucht nicht, oder nur hie und da, d 
nen Leuten, welche ſich auf ihr Gedächtuiß ver-] Spaßes wegen; aber, wie jo viele jung verhelra 
laſſen, das ja überhaupt bei alten Damen nicht] thete Frauen find, fie macht ihrem Manne All 
mehr ſo ftiſch iſt. 


nach, und weil er nichts Süßes liebt, liebt ſie es 
Wenn ſie etwas machte, ſei es ein Gollaſch Be 


auch nicht. 1 
mit Nockerln, oder einen Haſenrücken mit Rahm ⸗ 8 Die Tante, die es mit den Belden berlin 
ſauce, ober junges Schweinernes mit Erbſenpurér, gut meinte, gab ſich alle Mühe, fie zu überzeugen, 
jo n hm fle, und ſo Hat ſie es von je gethan, ihr daß elgentlich nichts jo nahrhaft und angenebm ſet, 
Buch zur Hand, ſchlug die Seite auf, wo die wie gerade die Mehlſpelſen, und ſte verſuchtt ſie 
Speiſe fand, holte ibre Wage herbei, eine ausge alle der Reihe nach, bis, als die Zwei immer noch 
zeichnete Wage, die fie noch von ihrem Vater batte, nichts davon wlſſen wollten, die alte Dame ihnen 
der Goldarbeiter geweſen, und ihre Maße und Ge. zu Liebe ganz auf die ſüßen Sachen verzichtete. 
wichte, und dann maß und wog ſie Alles ab, 


Stück für Stück und Eines nach dem Andern. Und 
weil fie das ordentlich und gewiſſenhaft that, ge- 
lang ihr Allis; fie konnte fi blindlings und 


Lin 


40 1 
„Sie tanzen nach unſerer 


f 


ortſetzung folgt.) 


ka, 


„Ex“ braucht wenigſtens 50 der „Unſerigen“, 
um die Sache in Gang zu bringen, wandte der 
Berichterſtatter ein. „Mit Vergnügen!“ er mag 
100 rechnen und zwar junge Leute „Landwehr“ (11). 
„Was giebt es ſonſt noch?“ fragte der Miniſter. 
„Dieſes Telegramm aus Wien macht mir viel zu 
ſchaffen!“ 

„Oh! das hat nichts zu bedeuten!“ 
dann mit Gott!“ 

„Dieſes Bild bedarf keiner weiteren Erklä ⸗ 
rung“, ruft das Blatt des Herrn Komarow aus 
und verweilt dabei auf eine Liſte von angekündigten 
Güterverſteigerungen im Schitomirſchen und Sos⸗ 
lawſchen Kreiſe, wobei die Namen der betreffenden 
Gutsbeſitzer angeführt werden die zum Theil deut⸗ 
ſchen Klang haben, woraus gefolgert wird, daß die 
Beſitzer preußiſche Unterthanen find. 

„Man kann ohne Irrthum behaupten, ſchließt 
die „P. W.“, daß die Ruſſen alle dieſe Güter nicht 
einmal zu riechen bekommen werden und daß ſie von 
neuem in deutſche Hände fallen werden. So haben 
wir das Wilnaſche Gebiet, die Wiege des heiligen 
Wladimir, ruſſifizirt!“ 

In ſolcher Weiſe betreibt Herr Komarow die 
Deutſchenhetze, bei allen urtheilsfähigen Raſſen rich ⸗ 
tet er ſich ſelbſt damit. 

Graf Ignatjew, der unlängſt in St. Peters⸗ 
burg eingetroffen iſt, hat ſich am 2. November nach 
Gatſchina begeben. 

Der ehemalige bulgariſche Kriegsminiſter Ba⸗ 
ron Kaulbars iſt zum Kommandeur einer Brigade 
in Tower ernannt worden; einen ähnlichen Poſten 
ſoll General Sſobolew, wie die „Nowoje Wr.“ er- 
fährt, in St. Petersburg erhalten. Was den ehe⸗ 
maligen Stadihauptmann von Sofia, Karnowitſch, 
anlangt, jo wird er im Miniſterium des Innern 
angeſtellt werden. 


„Nun 


Provinzielles. 

Stettin, 9. November. Ja der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten gab zunächſt der Vor⸗ 
ſißende Kenntniß von einer Zuſchrift des Magiſtrats, 
worin dieſer ſeinen Beſchluß anzeigt daß bei dem 
an Stelle des verſtorbenen Bürgpermeiſters Stern⸗ 
berg neu zu wählenden zweiten Bürgermeifter das 
Gehalt in bisheriger Höhe von 9000 Mk. zu be⸗ 
laſſen. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden werden 9 
Mliglieder als Kommiſſton zur Vorbertitung der 
Wahl des zweiten Bürgermeiſters ernannt. 

Von dem Vorſtand des Hausbeſitzer - Vereins 
iſt eine Petition betreffend die Polizei - Verordnung 
vom 11. Augyſt d. J. eingegangen. Nach dieſer 
Verordnung ſollen nicht nur bei Neubauten lelne 
Verſchlußvorrichtungen der Ofenröhren mehr geſtat⸗ 
tet fein, ſondern es ſollen auch die ſchon vorhan 
denen bis zum Juli 1884 an ſämmtlichen Oefen 
entfernt werden. Nach dem Wortlaut der Verord- 
nung kann dies nur ſo bewerlſtelligt werden, daß 
die Oefen ſelbſt bis zur Höhe der Röhren abge⸗ 
nommen werden und aus dieſen dann die Ver⸗ 
ſchluß vorrichtung entfernt wird. Die hierdurch ent- 
ſtehenden hohen Koſten veranlaß ten den Hausbeſitzer⸗ 
Verein zu mehrfachen Beſchwerden au die königliche 
Polizti⸗Direlton, er wurde jedoch ablehnend biſchle⸗ 
den und nicht nur Strafen, ſondern auch Zwangs 
maßregeln in Ausſicht geſtellt. Der Verein wendet 
ſich nun mit Rüdfiht auf die bekannte Nothlage 
der Hausbeſitzer an die Stadtotrordneten Verſamm⸗ 
lung mit der Bitte, daß dieſelbe unter Anerkennung 
des Umſtandes, daß die Hausbeſitzer z. Z nicht in 
der Lage ſelen, eine ſolche Auflage auf die Grund⸗ 
ſtüde ohne Gefahr zu tragen und auch die Miether 
dauernd in Mitleides ſchaft gezogen würden, den 
Magiſtrat veranlaſſe, zu interveniren, daß der Polt- 
zei-Berorbnung vom 11. Auguſt die rückwirkende 
Kraft genommen werde und dieſelbe nur bel Neu- 
und Umſetzen der Oefen in Kraft tritt. — Ueber 
die Vorlage referirt Herr Holberg. Derſelbe iſt 
der Meinung, daß die Petition der Unterſtützung 
wertg ſei; Unglücksfälle paſſirten überall, fie laſſen 
ſich aber nicht durch einfache Polizei Verordnungen 
beſeltigen. Es jet auch gar nicht möglich, daß bie 
Umänderung der Oefen bis zu dem in der Verord 
nung ang führten Zeitpunkt bewerkſtelligt werden 
könne, dazu fehlten die Arbeltskräſte. Referent be- 
antragt, die Petition dem Maglſtrat mit der Bitte 
zu übergeben, daß derſelbe bel der königl. Polizei⸗ 
Direltion dahin wirken möge, daß die Verordnung 
zurückgenommen werde. 

Herr Syndikus Gieſebrecht allärt, daß 
dieſer Antrag ausſichtslos ſei. Zum Erlaß der 
Verordnung habe die königl. Polizei Direktion die 
Genehmigung des Magiſtrats gebraucht undſinach ein⸗ 
gehender, wiederholter Berathung habe derſelbe die 
Genehmigung ertheilt. Es ſei nicht zu verlangen, 
vaß nun die Aufhebung der Verordnung wieder 
nachgeſucht ſoll werden. Etwas Anderes jei es, 
wenn dahin gewirkt werden ſollte, den Termin zur 
Ausführung der Verordnung hinauszuſchieben, dies 
ließe ſich eher möglich machen. : 

Herr Dr. Wolff if der Anſicht, daß der 
Verſammlung eine beſondere Kompetenz in dieſer 
Sache nicht beizumeſſen ſei. Es könne in der Ver⸗ 
ſammlung gegen die Verordnung nur das wieder ⸗ 
holt werden, was dit Petenten bereits ausgeſprochen 
haben. Die perſönliche Meinung des Redners geht 
dahin, daß ſobald wie möglich alle Ofenklappen 
abgeſchafft werben müſſen, da mit denſelben immer 
Gefahren für Menſchenleben verbunden jeien, und 
deshalb ſtellt er auch den Antrag, die Befürwortung 
der Petition abzulehnen. 

Herr Döring iſt entgegengeſetzter Anſicht. 
Er iſt zwar auch der Ueberzeugung, daß die Ofen⸗ 
klappen gewiſſe Gefahren nach ſich ziehen, aber die 
Maßregel, wie fie hier vorliege, zeige sine große 
Härte und dieſe Härte müſſe gemildert werden. Die 
Koſten der Umarbeitung der Oefen würden einige 
100,000 Mark betragen und um eine ſo hohe! 


Summe würde das Vermögen der Bürger geſchmä⸗ 


leit. Wenn die Friſt der Umarbeltung hinaus ge⸗ 
ſchoben würde, dann hätte die Petition ihren Zweck 
erteicht und die jetzt in der Verordnung liegende 
Härte wäre beſeitigt. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken betont, voß 
der Magifirat nicht leichtfertig dem Erlaß der Ver 
ordnung deigeſtimmt habe, aber dieſelbe ſei ſchon 
in den meiſten Städten durchgeführt und auch in 
unſerer Stadt müſſe dieſelbe durchgeführt werden. 
Es könne Niemand bezweifeln, daß in den bis heri⸗ 
gen Ofenklappen eine große Gefahr liege und was 
das über die Koſten angeführte ſtatiſtiſche Material 
betrifft, ſo ſei daſſelbe ſehr unſicher. Wenn die in 
der Verordnung liegende Härte befeitigt werden ſolle, 
jo jet dies nur durch Hinausſchiebung der Einfüh 
run gsfriſt möglich. 

Herr Graßmann: In den Ofenllappen 
liege keineswegs eine ſo große Gefahr, dieſelben 
müßlen nur richtig hergeſtellt werden. Wenn ein 
Oſen ohne Klappe hergeſtellt würde, jo ſei es nicht 
möglich, die Heizkraft deſſelben voll auszunutzen; es 
jet ſicher, daß keine Klappe abſolut ſchließe, aber es 
iſt etwas and eres, ob man ein ganzes Rohr offen 
laſſe oder die Zugöffnung nur beſchränke. Man 
müſſe zu jeder Zeit die Hitze regeln können, dies 
könne man aber ohne Klappe nie und deshalb ſei 
auch bei jeder Feuerung einer Dampfmaſchine eine 
Klappe zur Regelung der Heizkraft geſetzlich vor⸗ 
geſchrieben. So müfle es cuch bei den Oefen ſein. 

Herr Meier ſtellt den Amendements-Antrag, 
den Magiſtrat zu erſuchen, bii der kgl. Polizeidirek⸗ 
tion dahin zu wirken, daß die Friſt bis zur Ein⸗ 
führung der Verordnung einſtweilen auf 1 Jahr 
verlängert werde. 

Herr Dr. Amelung iſt der Meinung, daß 
die ganze Sache der Verſammlung nichts angehe. 

Herr Hey, der lange Jahre gerade in dem 
Fach gearbeitet hat, welches in der vorliegenden 
Sache maßgebend iſt, hält die Gefahren bei den 
Oefen gleich groß, ob Klappen an denſelben fein 
oder nicht. Wenn z. B. ein Dien ohne Klappe 
verſtopft ſei, jo könne der Dunſt aus den Fugen 
und Thüren dringen und ebenſo Menſchenleben in 
Gefahr kommen. 

Nachdem Herr Holberg ſeinen Antrag zu 
Gunſten des Amendements Meier zurückgezogen, 
wird letzterer mit großer Majorität angenommen. 

Von den übrigen Gegenſtänden der Tages ord⸗ 
nung erwähnen wir heute nur kurz, daß die Summe 
von 650 Mark zur Beleuchtung der Strecke Fried⸗ 
richſtraße — Bellevue unter der Vorausſetzung bewil⸗ 
ligt wurde, daß die kgl. Polizeidirektion nach der 
hergeſtellten Beleuchtung ihr Verbot wegen Betretens 
der Strecke aufhebt; ferner wurde die Magtſtrats⸗ 
Vorlage wegen Giwährung von Alterszulagen für 
die ſtädtiſchen Beamten, welche bereits im vorigen 
Jahre von der Verſammlung abgelehnt wurde, wie⸗ 
derum abgelehnt. Beide Vorlagen riefen eine ſthr 
lebhafte Debatte hervor; da die Sitzung aber erſt 
gegen 9½ Uhr ihr Ende erreichte, lönnen wir über 
die Debatten, ſowie über die übrigen Gegenſtände 
der Tages ordnung, erſt in nächſter Morgennummer 
ausführlich berichten. 

Stettin, 9. November. Der Handels miniſter 
hat an die Regierungs-Präſidenten u. ſ. w. einen 
Zhrkolar-Erlaß gerichtet, in welchem es heißt: „Dem 
Vernehmen nach find ſeit einiger Zeit in Getreide- 
geſchäften, Mühlen, Brauereien, Speichern und ähn⸗ 
lichen gewerblichen Anlagen, in welchen Getreide in 
größeren Mengen zur Verwiegung kommt, ſoge⸗ 
nannte ſelbſithätige Regiſtrirwaagen in Gebrauch. 
Derartige Wägungs Eu richtungen, welche dazu die⸗ 
nen, daß Gewicht größerer Mengen von Körner ⸗ 
früchten ſelbſtthätig zu ermitteln und zu regiſtetren, 
find als Waagen im Sinne des Art. 10 der Maß⸗ 
und Giwichtsordnung vom 17. Auguſt 1868 zu 
betrachten, fie dürfen daher zum Zuwägen im öf- 
fentlichen Verkehre nur verwendet werden, wenn fie 
gehörig geſtempelt find, und Gewerbetreibende, bei 
welchen derartige, mit dem geſttzlichen Alchungs⸗ 
ſtempel nicht verſehene Apparate vorgefunden wer⸗ 
den, unterliegen der Straſbeſtimmung des 8 369 
Nr. 2 des Strafgeſetzbuches.“ Die näheren Bor- 
schriften über die Beſchaffenheit der zur Aichung zu⸗ 
gelaſſenen Regiſtrirwaagen find von der Normal- 
Aichungskommiſſion unlängſt erlaſſen worden. 

— Die Vorſteher der Kaufwannſchaft haben 
beſchloſſen, wegen der Lutheifeier am Sonnabend 
den 10. d. M. die Börſenverſammlung aus fallen 
zu laſſen. 

— Die „N. St. Ztg.“ ſchreibt: Var eint- 
gin Tagen ging durch hieſige Blätter die Nachricht, 
daß auf einem Grundſtück der Silberwieſe beim An⸗ 
legen eines Brunnens eine ſtark elſen⸗ und fahl- 
haltige Quelle entdeckt jet, deren Gehalt den der 
meiſten derartigen Quellen in Deutſchland überfleige, 
Die Mittheilung iſt auch bereits in die auswärtige 
Preſſe übergegangen und hat ihres ſenſationellen Ja- 
haltes wegen zlemliches Aufſehen erregt. Dazu liegt 
jedoch, wie uns von ſachverſtändiger Seite mitge⸗ 
theilt wird, wenig Veranlaſſung vor. Allerdings 
find im Laufe der letzten Jahre auf der Silber- 
wieſe — und jo auch auf einem Grundſtücke der 
Holzſtraße, auf welches ſich jene Nachricht bezieht 
— mehrfach eiſenhaltige Quellen erſchloſſen worden; 
es liegt in dieſem Umſtande indeß durchaus nichts 
Auffälliges, da ſtark eiſenhaltige Wäſſer im Moor- 
und Wieſenboden häufiger angetroffen werbes. Die 
hier aufgefundenen Elſenwäſſer dürſten ſich jedoch zu 
mediziniſchen Zwecken kaum eignen, weil dirſelben, 
wenn fie der Luft ausgeſetzt find, ihren Elſengehalt 
in ſehr kurzer Zeit verlieren, da dann das Eiſen 
alsbald in Geſtalt eines rothbraunen Bodenſatzes 
(Eiſenoxpdhydrat) abgeſchieden wird. Wie wir hö⸗ 
ven, ſoll der Elſengehalt jener Duelle etwa fünf 
Gramm Eiſenoxyd pro Hektollter betragen. Bekannt 
iR es, daß ſchon vor etwa 2 Jahren der Frtibur⸗ 


ger Bahnverwaltung große Schwierigkeiten aus dem 
Elſengehalt des Waſſers auf der Silberwieſe er⸗ 
wuchſen, da das Waſſer bei der Verwendung als 
Keſſel Speiſewaſſer außerordentlich große Mengen 
von ſchlammartigem Keſſelſtein abſonderte und da⸗ 
durch die Lokomotivleſſel Hark in Mitleidenſchaſt zog. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 8. November. — Am 2. Weihnachts- 
feleitage v. J. fand im Tetzlaff ſchen Lolal zu Pom⸗ 
merensdoif ein Tanzvergnügen ſtatt, an welchem 
u. A. auch der auf Urlaub hier weilende Tambour 
Griepnow vom 2. Garde Regiment Theil nahm. 
In ſpäter Abendſtunde ſcheint derſelbe etwas ſehr 
lebhaft geworden zu ſein und hierbei einige Bemer⸗ 
kungen gemacht zu haben, durch welche er die an⸗ 
weſenden Burſchen des Dorfes reizte. Es kam 
ſchließlich zu verſchledenen Prügeleien, bei dem G. 
fein Stitengewehr zog und verſchiedene Anweſende 
Verletzungen davontrug, Griepuow aber jo ſchwer 
verwundet wurde, daß er längere Zett im hieſigen 
Lazareth zubringen mußte. Die Affaire veranlaßte 
eine Unterſuchung, welche zur Folge hatte, daß ge⸗ 
gen 9 Bewohner von Pommirensdorf Anklage we⸗ 
gen Körperverletzung erhoben wurde und hatten ſich 
in dem heut deshalb anſtehenden Termin der Ar⸗ 
beiter Heinrich Grunow, deſſen Vater Martin 
Grunow, der Arbeiter Fritz Ullrich, deſſen 
Sohn Hermann Ullrich, die Arbeiter Auguſt 
Schlinkert, Ernſt Schlinkert, Johann 
Schlinkert, Hermann Beckmann. und der 
Kutſcher Karl Plath zu verantworten. Die Be 
weis aufnahme geſtaltete ſich im Ganzen jo günſtig, 
daß 5 der Angeklagten ganzlich freigeſprochen wur⸗ 
den, nur Heinr. Grun ow, welcher ein Meſſer ge- 
braucht und Fritz Ubrich, welcher mit einer Wagen ⸗ 
runge geſchlagen, wurden zu j> 6 Wochen Gefäng- 
niß und zwei Andere, deren Betheiligung nur eine 
geringfügige war, zu kleinen Geldſtrafen verurtheilt, 
und zwar Martin Grunow zu 30 Mark event. 6 
Tagen Gefängniß und Ernſt Schlinkert zu 10 Mk. 
tv. 2 Tagen Gefängniß : 

Der Maurer Fiſcher in Pölitz war jeit 
dem Jahre 1873 daſelbſt als Nachtwächter ange⸗ 
ſtellt und verſah nebenbei auch das Amt als Voll ⸗ 
niehungsbeamter. Als ſolcher hatte er die Schul⸗ 
gelder und Strafgelder, ſowie rückſtändige Steuern 
einzuziehen. Außerdem wurde er, obwohl dies nicht 
zu ſeinen amtlichen Funktionen gehörte, auch oft 
von den Bewohnern mit der Bezahlung der fälligen 
Steuerbeträge beauftragt und ihm hierzu das Geld 
eingehändigt. Bei einer Reviſion ſtellte ſich in die⸗ 
ſem Jahre heraus, daß er von den ihm übergebe 
nen Geldern 138 Mark 28 Pf. nicht an die 
Stadtkaſſe abgeliefert hatte. Ferner war er priva- 
tim von der Separations⸗Deputation bivollmächtigt, 
von den Intereſſenten die Gelder für Wegebejjerung 
u. ſ. w. einzuziehen, auch hiervon halte er 414,42 
Mark nicht abgeliefert, Deshalb wurde gegen ihn 
Unterſuchung wegen Unterſchlagung eingeleit t und 
ſtand heute deshalb Termin an. Er erllärte, dle 
Gelder nicht in ſeinem Nutzen verwendet zu haden, 
diſelben ſeien ihm vielmehr theils i trunkenem, 
theils in krankhaften Zuſtand abhanden gekommen. 
Dies fand bei dem Gerichte hof keinen Glauben, 
da er jedoch eine zahlreiche Familie hat (7 Kinder) 
und thatſächlich zichtig iſt, daß er zuweilen an 
Krämpfen litt, wurden ihm mildernde Umftände be⸗ 
willigt und er nur zu 4 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urt heilt. . 

— Am Vormittag des 6. Juli d. J. holte 
die Auſwänttrin des Telegraphen⸗Stations-Vorſtehers 
K. von dem Fleiſchermeiſter Aug. Beclitz 2 Pfd. 
Kalbfleiſch und wurde daſſelbe an dewſelden Tage 
abgelocht, aber zur das Fleiſch gegeſſen und die 
Suppe in einer Schüſſel bis zum nächſſen Tage 
verwahrt. Erf am 11. Juli ſobte auch tie Suppe 
gegeſſen werden, mit derſelben war jedoch inzwiſchen 
elne Meta orphoſe vorgegangen, fie hatte die Farbe 
geändert und wer roth wie Kirſchſuppe. Die ver⸗ 
dächtige Brühe wurde einem Arzt gezeigt und da 
dieſer erklärte, fie enthalte Anſlin, der Polizei zur 
weiteren Veranlaſſung eingereicht. Die kgl. Polizer- 
Direktion ließ die Suppe durch den Chemiker Benſe⸗ 
mann unterſuchen und wurde feſtgeſtelt, daß die 
tothe Farbe von Fuchſin herrühre. Da angenommen 
wurde, daß der Fleiſchermeiſter dieſe gefährliche Farbe 
an das Fleiſch gebracht habe, wurde gegen die ſen 
ein poliztiliches Strafmandat erlaſſen, gegen welch es 
er jedoch Widerſpruch erhob und ſtand deshalb geſtern 
vor dem Schöffengericht Termin an. Zur Begrün- 
dung ſeiner Revifion erklätte Brelig, daß er am 6. 
Juli gar kein Fleiſch an vie betreffende Aufwärtertn 
verkauft habe, dies ſei vielmehr am 7. Juli ge- 
ſchehen und dies Fleiſch habe von einem halben 
Kalbe hergerührt, welches er auf dim Markt am 
Morgen gekauſt hatte. Der als Zeuge vernommene 
Chemiker B. hält es für auffallend, daß die rothe 
Färbung der Suppe erſt am 2. Tage bemerkt wor⸗ 
den jet, dieſelbe Hätte ſchon beim Kochen des Flel 
ſches bemerkt werden müſſen, wenn das Fleiſch, um 
iym eine tolhe Farbe zu geben, mit Fuchſin be 
ſtrichen worden wäre. Auch die als Zeugen ver- 
nommenen Perſonen, welche mit dem Ablochen des 
Fleiſches beſchäftigt waren, biſtrikten, daß von ihnen 
dem Fleiſche etwas beigegeben worden ſei, was die 
rothe Färbung verurſacht haben könnte. Da aber in 
keiner Weiſe durch die Beweisaufnahme erwitſen 
wurde, daß Beelitz eine Manipulation mit dem 
Fleiſch vorgenommen hatte, erkannte der Gerichtshof 
auf Freiſprechung. 

— Vor einigen Tagen fand man in der Nähe 
der Werſt des „Vulkan“ ein Fahrzeug auf dem 
Boden der Oder, welches jetzt gehoben und nach 
dem Regierungsbauhof (ia Bredow) gebracht wor⸗ 
den. Es iſt, wie die „Oſtſee-Ztg.“ ſchreibt, ein 
ca. 25 F. langer Fiſchdrewel, welcher wohl ſchon 
vor mehreren Jahrhunderten verſunken if, Denn 
wenn auch die äußere Form des wenig beſchädigten 


Fahrzeuges kaum von der heutigen Fiſchdrewel ab⸗ 
weicht, jo iſt der ganze 15½ Fuß lange Boden 
in einzm Stück aus einer mächtigen Eiche ausge ⸗ 
hauen. Er iſt glatt und ſauber bearbeitet, mit 
einer großen Zahl runder Löcher verſehen, um dem 
Waſſer zur Konſervirung der Fiſche den Durchzug 
zu gewähren, wie dies noch heute bei den Dreweln 
der Fall if. Be rläufig wird dieſer Fund auf dem 
Regierungsbauhof aufbewahrt, um dann vielleicht 
einer Alterthumsſammlung übergeben zu werden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Margarethe (Fauſt).“ Oper in 5 Akten. Bel⸗ 
levuetbheater: „Die Räuber.“ Trauerſpiel 
in 5 Alten. 


In Schönthan's neuem Luſtſpiele „Rode 
rich Heller“, das ſchon nachſten Mittwoch im 
Stadttheater zu Wien zur Aufführung kommt, ſind 
die Hauptrollen im Beſſtze der Herren Bukowies, 
Tyrolt (Titelrolle) und Tewele. Nachdem der Schwank 
„Alte Weiber“ abgelehnt war, galt es, die entſtan⸗ 
dene Movitäten-Lüde raſch auszufüllen. Schön⸗ 
than's Luſtſpiel wurde Montag Abends eingereicht, 
am Dienſtag akzeptirt und, da keine Zeit mehr blieb, 
die Rollen aus zuſchrelben, erhält jeder der Mitwir⸗ 
kenden ein komplites Buch. „Roderich Heller“ iſt 
die erſte Arbeit Schönthan 's, welche in Wien das 
Licht der Lampen erblickt. 


Vermiſchtes. 

Prenzlau, 7. November. Das hieſige 
Schwurgericht verhandelte in den beiden letzten Ta⸗ 
gen gegen die Schmiedegeſellen Hoffmann und Lücke, 
welche in der Nacht zum 6. Auguſt den vom Tanz⸗ 
boden heimkehrenden Schloſſergeſellen Burgemeifter, 
mit dem ſte in perſönlicher Feindſchaft lebten, über- 
fallen, in den Fimowkanal geworfen und jo getöctet 
haben. Burgemeiſter hatte den Heimweg mit einem 
jungen Mädchen angetreten. In der Nähe des Fi⸗ 
nowkanals tauchten plötzlich zwei Männer auf, welcht 
ſich auf ihn warfen, ihn mit Kaütteln heftig ſchlu⸗ 
gen und nach dem Kanal hinzerrten. Dort packte 
ihn Hoffmann beim Genick, Lücke bei den Beinen 
und warfen ihn im Schwunge in das Waſſer, 
worauf fie ſich entfernten. Das Mädchen hat dann 
noch einen kurzen Hülftruf gehört und ſchnell den 
Nachtwächter herbeigeholt, ohne daß is ihnen mög ⸗ 
lich geweſen wäre, im Kanale noch etwas zu ent⸗ 
decken. Erſt am nächſten Tage iſt die Leiche dis 
Burgemeiſter im Waſſer aufgefunden worden. Das 
Madchen, welches Augenzeuge dieſer Szene war, 
hat die beiden Angeklagten als die Thäter genau 
erkannt. Trotzdem beiiritten dieſelben beharrlich jede 
Schuld. Sie hatten jedoch während ihrer Haftzeit 
Mitgefangenen gegenüber aus der Schult gıplau- 
dert und denſelben Andeutungen gemacht, die gar 
keinen Zwelfel darüber ließen, daß ſie gemeinſchaft⸗ 
lich die That ausgeführt. Wo noch ein Zweifel 
beſtand, da wurdt er durch die umfangreiche Be⸗ 
weis aufnahme gehoben. Die Verhandlungen dauer⸗ 
ten bis 1/52 Uhr Nachts und endeten damit, daß 
die Geſchworenen die Angeklagten zwar nicht des 
Mordes, aber doch des Todiſchlages ſchuldig be⸗ 
fanden. Der Gerichts zof eikanste demgemäß auf 
je 10 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche 
Dauer. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Eberswalde, 8. November. 
Kaiſer, der Kronprinz Rudolf, die Prinzen Wilhelm 
und Frietrich Karl find mit großem Jagdgefolge 
und beim ſchönſten Wetter um halb 12 Uhr Mit- 
tags auf dem feſt ich geſchwückten Bahnhof hier 
eingetroffen und begaben ſich alsbald von hier zu 
Wagen nach Hubirtueſtock weiter. 


München, 8. November. Die anläßlich des 
Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche über den 
tieſigen Viehhof verbängte Sperre if, nachdem 
ſämmtliche verſeuchte Staluegen gereinigt und ge- 
räumt worden find, wieder aufgehoben worden. 

Wien, 7. November. Der bulgariſcht Mi⸗ 
niſlerpräſtdent und Misifier des Auswärtigen, Ba⸗ 
labanoff, iſt aus Petre burg hier eingetroffen. 

Wien, 8. November. Der „Neuen Frelen 
Preſſe“ wird aus Belgrad gemeldet, daß die Ruhe⸗ 
ſtörer von den Truppen eingeſchloſſen ſlien und daß 
man deren baldige Waffenſtreckung erwarte. 

Wien, 8. November. B. T.) Die geſtrigen 
Erklärungen des Reichskriegsminiſters, Grafen By⸗ 
landt Rheydt, im öſterrrichtſchen Delegatlonsausſchuſſe, 
daß das Sanitäteweſen lediglich für den Flieden 
ſtand vorhanten ſet und für den Kriegs bedarf durch⸗ 
aus nicht wusreiche, hat allgemein einen bedauer⸗ 
lichen Eindruck gemacht. Selbſt jene Keeiſe, welche 
ſtets das Sparſpſtem virtreten, wünſchen, der er- 
wähnte Mangel möge ſchleusigſt behoben werden. 
Feldzeugmeiſter Baron Franz Phillpovies wird be⸗ 
ſtimmt Bauus von Kroatien. Stine Deſignirun g 
machte in Kroatien einen guten Elndruck. Ppilipo- 
otes war zuletzt im Ruheſtand geweſen. 

London, 8. November. Bis geſtern Abend 
waren die Lrichen von sima 50 der in der Grube 
Monlſield verunglückten Bergleute aufgefunden, die 
Zahl der Todten wird auf mehr als 60 Bergleutt 
geſchͤͤtzt. 

Newyork, 7. November. 
wahlen im Staate Miſſiſſippt erlangten die Demo⸗ 
kraten die Majorität, die Wablen für die Legisla⸗ 
tur von Konneltifat ergaben Gewinne für vie Re⸗ 
publilaner, in der Legislatar von Virginta erhlelten 
die Demokraten die Maforttät und ſteht in Folge 
deſſen von Virginia die Wahl eines Demokraten für 
den Senat von Waſhington zu erwarten. In der 
Legislatur von Newyork haben die Republilaner dir 
Majorität. | 
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